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Nr. 12 DIE BERNER WOCHE

nantit, befijjt bie

Seicfjtigîeit bon Ain»
minium, foroie ben

fetten ©lanj bon
Silber. ®8 ift weit
bauertjafter unb mi»

berftanbStä^iger al§
biefe8, lauft nidjt an
unb roftet nicht, 6e»

nötigt fein gcitrau»
6enbe8 fßu^en unb
Rotieren, unb ift,
roa§ ganj befonberê
inê ©ernicht fäCtt,

jroet Drittel Billiger
als ©ilber, ß^rom
ufro. aîa^utal hat
auch einen frönen
®lang. ©o werben

Hangfchöne unb
»reine ©locfen jeg=

litter Art, fogar
tuljgtocfen aus 9îa=

jutat berfertigt.
Unb nun bie fo»

State ©eite biefer Ar»
betten unb ber 33er»

fudjSwerfftätten
überhaupt, Die 33er»

fudjâroerïftfttten in
auf Rnitia»

tioe beS befannten
trjteS unb ©tabt»
rates Sir. §äberlin
ins Seben gerufen,

bejmeden, bittet
unb 38ege gu finben,
nm ältere SlrBeiter
ohne lange Umlern»
jeit ju befdjäftigen
unb fie einem neuen
j®irfung§frei§ gitgu»
führen, bereits bon
öen erften Arbeits»
ftunben an fönnen Arbeiten älterer Arbeitsloser.
bie Arbeiter, unter
betten fid) auch Ungelernte befinben, £ohn begiehen, was
befonbers bei ben erwähnten Arbeiten ber Sail ift. Did
mtnridjtung ift bie benïbar einfachfte: einige 33aumftrünte,
nerfdjiebene Heinere Sßerläeuge, bas ift alles. Die Arbeiter
haben bie oerfdjiebenen ôanbgriffe wie Lämmern ufw. balb
erlernt. Die letjten 5erb ft in ber Ausftellung im Rafino ge=
letgten Arbeiten bewiefen, was mit einfachen SRitieln er»
retdjt werben tann, wenn bie ßeitung einer Sache in fünft»
'ertfthen, fadjïunbigen Säubert liegt.

®ie SSerfuhswerfftätten in Rürid) bienen ber ganäen
®d)weiä 3um Stubium. So würben in einem Umlernfurs
pon fünf SBodfen Rräfte herangebilbet, bie in Sie. ©roir,
J|ü SBaabtlänber 3ura, eine neue Seiminbuftrie in ber Gr»
Teilung oon Schmudfachen aus Silber mit fpntbetifchen
Cbelfteinen einführten. Die Sabrifation oon 9JtöbeIn aus
«talrohr mit S0I3, SRobrgeflecht unb 33oIfterung wieberum
mürbe an bie ehemalige Uhrenfabrif les fils be Srih Su»
âuenin in 23iel abgetreten. So beäieht auch ber Ranton
-Bern Anregungen aus biefer Snftitution. H. C.

Indische Reminiscenz.
Die §aare bes ©reifes tragen 3et«^en bes Hilters, bie 3äfine bes

®jetfes tragen 3eidjen bes Hilters; aber ber HBunfd) nach fieben, ber
-usunfd) nadj ©lud fdjœtnbet aud) bei bern ©reife nidjt.

Was tust du für die Not der
Arbeitslosen?

Unter ben Solgen ber Arbeitslofigïeit, ber Staat unb
S3unb nach Rräften 3U fteuern fudjen, leiben namentlich
auch bie Rinber unb gan3 befonbers jene, bie jeht mitten
in ihrer Ausbilbung ftehen. SBenn ber fiohn bes Slaters
3urüclgel)t ober gan3 ausbleibt, fo fann ber Sohn ober
bie Dochter eine £ebr3eit nicht beenbigen ober überhaupt
nicht antreten. Unb bodj liegt gegenwärtig fo oiel baran,
biefe Reit ber Arbeitslofigïeit auf bie hefte Art aus3unü|en,
bie wir fennen, burch £ernen unb 33orbereiten. Denn er»
ftens treten fo bie jungen £eute nicht fofort in ben Ron»
furren3fampf ein unb machen bie Arbeitsoerteilung nicht
noch fdfwieriger, fonbern fie bleiben auch gefhüh't oor bem
fo gefährlichen SKüfjiggang, oor bem traurigen £os, nichts
mit feiner Reit an3ufangen 3U wiffen, fich als unnühes
©lieb ber Sütenfchheit 3u fühlen, ©s muh für einen jungen
ïltenfchen nichts Ateberbrüdenberes geben, als bas ©efübl,
überflüffig 3u fein auf ber SBelt.

Aber wo foil ber Arbeitslofe bie SPtittel hernehmen
für bie Ausbilbung feiner Rinber, wenn bie Unterftühung

Nr. 12 vie sektê
nannt, besitzt die
Leichtigkeit von Alu-
minium, sowie den
hellen Glanz von
Silber. Es ist weit
dauerhafter und wi-
derstandslähiger als
dieses, läuft nicht an
und rostet nicht, be-

nötigt kein zeitrau-
bendes Putzen und
Polieren, und ist,
was ganz besonders
ins Gewicht fällt,
zwei Drittel billiger
als Silber, Chrom
usw. Razutal hat
auch einen schönen
Klang. So werden

klangschöne und
-reine Glocken jeg-

licher Art, sogar
Kuhglocken aus Ra-
zutal verfertigt.

Und nun die so-
ziale Seite dieser Ar-
beiten und der Ver-

suchswerkstätten
überhaupt. Die Ver-
suchswerkstätten in
Zürich, auf Initia-
tive des bekannten
Arztes und Stadt-
rates Dr. Häberlin
ins Leben gerufen,

bezwecken, Mittel
und Wege zu finden,
um ältere Arbeiter
ohne lange Umlern-
Wt zu beschäftigen
und sie einem neuen
Wirkungskreis zuzu-
führen. Bereits von
den ersten Arbeits-
stunden an können Arbeiten Älterer Arbeitsloser,
die Arbeiter, unter
denen sich auch Ungelernte befinden, Lohn beziehen, was
besonders bei den erwähnten Arbeiten der Fall ist. Dick
Einrichtung ist die denkbar einfachste: einige Baumstrünke,
verschiedene kleinere Werkzeuge, das ist alles. Die Arbeiter
haben die verschiedenen Handgriffe wie Hämmern usw. bald
erlernt. Die letzten Herbst in der Ausstellung im Kasino ge-
Zeigten Arbeiten bewiesen, was mit einfachen Mitteln er-
reicht werden kann, wenn die Leitung einer Sache in künst-
lerischen, fachkundigen Händen liegt.

Die Versuchswerkstätten in Zürich dienen der ganzen
Schweiz zum Studium. So wurden in einem Umlernkurs
hon fünf Wochen Kräfte herangebildet, die in Ste. Croir,
^ Waadtländer Iura, eine neue Heimindustrie in der Er-
uellung von Schmucksachen aus Silber mit synthetischen
Edelsteinen einführten. Die Fabrikation von Möbeln aus
«talrohr mit Holz, Rohrgeflecht und Polsterung wiederum
wurde an die ehemalige Uhrenfabrik les fils de Fritz Hu-
Suenin in Viel abgetreten. So bezieht auch der Kanton
Vern Anregungen aus dieser Institution. bl. L.

luâisàe lìerlliràeenA.
Die Haare des Greises tragen Zeichen des Alters, die Zähne des

wMes tragen Zeichen des Alters; aber der Wunsch nach Leben, der
-u-unsch nach Glück schwindet auch bei dem Greise nicht.

îas tust à Air die ^Xot der
Arbeitslosen?

Unter den Folgen der Arbeitslosigkeit, der Staat und
Bund nach Kräften zu steuern suchen, leiden namentlich
auch die Kinder und ganz besonders jene, die jetzt mitten
in ihrer Ausbildung stehen. Wenn der Lohn des Vaters
zurückgeht oder ganz ausbleibt, so kann der Sohn oder
die Tochter eine Lehrzeit nicht beendigen oder überhaupt
nicht antreten. Und doch liegt gegenwärtig so viel daran,
diese Zeit der Arbeitslosigkeit auf die beste Art auszunützen,
die wir kennen, durch Lernen und Vorbereiten. Denn er-
stens treten so die jungen Leute nicht sofort in den Kon-
kurrenzkampf ein und machen die Arbeitsverteilung nicht
noch schwieriger, sondern sie bleiben auch geschützt vor dem
so gefährlichen Müßiggang, vor dem traurigen Los, nichts
mit seiner Zeit anzufangen zu wissen, sich als unnützes
Glied der Menschheit zu fühlen. Es muß für einen jungen
Menschen nichts Niederdrückenderes geben, als das Gefühl,
überflüssig zu sein auf der Welt.

Aber wo soll der Arbeitslose die Mittel hernehmen
für die Ausbildung seiner Kinder, wenn die Unterstützung
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ïaum für ben färgli©en ßebensunterhalt ausreißt? ©tujj
ba fti©t ber ©titmenf© eingreifen, ïoweit ihm bas mögli©
iff? ©ationalrgt iDieili Jagte in einem ©orirage, ©efitj oer»

ins Sehen ebnete, bah er niete Enttäuf©ungen erlebte. ©us
feinen bintertaffenen ©uf3ei©nungen ging hcroor, bah niete
feiner einfügen S©ühtinge nie mebr etwas non fi(f> bören
liehen, trobbem an bem bamatigen <gef©enf — eine Summe
für bie ©usbitbung — bie ©erpfti©tung hing, bah fie
bas (geborgte, fobatb es ibnen möglich fei, 3tnslos 3urüd»
erftatten folten. ©iete non biefen befanben fid) in guten
©ertjättniffen, aber fie badften ni©t mebr an jene eingegan»
gene ©etpfli©tung. Diefer ©tarnt bat erfahren, toas Hn=

ban! ift unb fot©e Erfahrungen finb leicht ba3U angetan,
aus ben heften unb ebetften ©tenf©en 3uriidhattenbe unb
oerfdjloffene 3U ma©en. Das mö©ten fieb alte jene merïen,
bie auf bie ©utbeqigteit ber ©titmenf©en irgenbtnie 3äbten,
bie ein ©e©t ba3u 3U haben glauben, ©i©t nur ber ©efitj
oerpfli©tet, fonbern nietmebr nod) bas Éef©ent.

3ebo© wollen mir bies feftöalten: ©3er nur (Sûtes
täte in Erwartung bes Dantes, ber täte es eben nicht im
reihten Sinne bes ©Sortes. Unb beute ift bie ©ot fo grob,
baf3 fie ieben ©tenf©en gerabe3U aufruft, (gutes 3U tun,
fo oiet in feiner ©facht liegt. Etwas oom ©eften aber,
bas mir tun tonnen, ift bie fentfe für bie 3inber ber ©rbeits»
tofen, für beren ©usbitbung, bamit fie nicht ein Sehen lang
unter ben folgen ber gegenwärtigen Strife 3U teiben haben,

a.v. :

Zum Artikel „Arbeiten älterer Arbeitsloser". (S. 180.)

pflid)te in ieber $orm. ©Senn wir biefes ©Sort in feiner
gan3en Dragweite beliebigen wollten, fo mühte jeber, ber
beute noch im ©efih oon überflüffigen ©tittetn ift, fie für
ben notteibenben ©ruber oerwenben. Das tann nirf)t bur©
©efebe gefebeben, fonbern jeber ein3etne muh ft© fetbft ba3u
einftetlen, fein ©ewiffen muh ihm fagen, inwieweit er bem
©ruber oerpflichtet ift. 3eber oon uns bat ©etegenbeit,
biefen ©erpfti©tungen na©3uïommen. Ober tennft bu nidjt
in beiner ©a©barf©aft einen ©otteibenben, beffen Stinbern
geholfen werben fotltc, bah fie fid) 3u tüchtigen ©ienf©en
aushüben tonnten? - Stönnteft bu, junge grau, nicht ein
©täb©en auf beine Stoften aushüben taffen ober ihm wenig»
ftens einen ©eiträg an feine Sehrtoften geben? ©Säre es
bir, atteinftebenbes Stöulein ober bir, Sunggefette, nidjt

Zum Artikel „Arbeiten älterer Arbeitsloser". (S. 180.)

'möglich, etwas oon beinern Erfparten für beine ©ä©ften
3U opfern? ©tühte nicht ein Segen auf foldjer Dal ruhen?

Doch halt, ba weih i© oon einem, nun oerftorbenen
©Sobltäter, ber Dufienben oon jungen ©tenf©en ben ©3eg

Jazzband in Obstalden.
Ein Kleinstadtroman von Paul Ilg. 4

©tie war bem Erlebnis, bas fie mutwillig heraus»
geforbert batte, no© lange nicht gewadjfen. Schon Jpürte
fie beutlich: Diefer ©tenfdj f©rcif f©werti© 3urüd wie etwa
©3alboogel, er nahm feine ©©tungfteltung an, wenn fie

ihre hochmütige ©iiene auffehte: „3© bin bie Do©ter bes

©enerats oon Seuft. ©3er bift benn bu?" ©3ober fie

ftammte, febien ihn überhaupt nicht 3U intereffieren. Er fragte
nie nach ihren 0amitienoerbäItniffen, ja, als fie, um Ein»

brud 3u fdjinben, beiläufig ben ©efu© bes ©rüt3en Ernft
Heinrich in ihrem Etternbaufe erwähnte, ber lebten Serbft
gan3 Obftatben in ©ewegung bradjte, fragte er nur teife

betuftigt, ob babei wenigftens auch was für fie abgefallen
fei. 3war hatte er eine ©Seite redjt Derbuht brein gefdjaut,
wie fie na© ihrem erften gemeinfamen Spa3iergang oor
bem etwas außerhalb ber Stabt, auf einem glimpflichen
-Öüget gelegenen unb prädjtig gepartten Elternhaus plöültd)
iöatt machte unb läcbeütb erflärt: „Sier bin ich baheim!"

Snbeffen — beftür3t, eingef©ii©tert? ©ewahre, fo fah

er benn bo© nicht aus. Er 3eigte eher oergnügt auf bas

herrlich bominierenbe Durmfenfter bes hübfdjen Sdjtöfecfterts
(Schloh war entfdjieben übertrieben!): „©Senn bas 3immcr
bort mal für'n paar ©Soeben frei werben fottte — W)

glaube, ba tämen unfereinem gan3 famofe Einfälle." ;

©Säre in aliebem bie minbefte 3ronie ober Hebet

beblichîeit gewefen, hätte ©tie ihn ©gleich fahren taffen.
©ein, er war weber eingebilbet, no© flegelhaft, nur fo

beängftigenb felbftherrti© unb unbetümmerf in fragen, bie

ihr eigenes Sehen betrafen. Darin tag für fie bie ©ë?

fahr, bod) ein unwiberfteblidjer ©ei3 bes 3ufammeitfeins
mit bem oerwegenen ©tenfdjen. 3urn ©eifpiet bie Segegnunfl
mit ihm am geftrigen ©adjmittag! Er fagte gan3 beiläufig
es fei bo© unoergIei©Ii© oiel f©öner, ba brühen 3U haben,

als in ber Obftatbener ©iaffenfdjwemme. Ob fie ni©t mit»

tommen würbe? Ober ob fie etwa ooqielje, oon oielen

begafft unb be3win!ert 3u werben? Es war ni©t fo, bah

fie na© ihrer ©rt abweifenb erwibern tonnte: „©Sie täme

i© wohl ba3u, mi© mit fremben Seuten in bie ©üf©e 3«

f©Iagen!" Sie fagt nur, es fei bo© gar 3U 3eitraubenb,
3U biefem 3toeäe erft über ben See 3U fahren. Er hefta©*

bann au© ni©t weiter barauf, bettelte teineswegs:

Oie Keksen >vocne i>ir. 12

kaum für den kärglichen Lebensunterhalt ausreicht? Muh
da Nicht der Mitmensch eingreifen, soweit ihm das möglich
ist? Nationälrcst Meili sagte in ei.nem Vorfrage, Besitz ver-

ins Leben ebnete, datz er viele Enttäuschungen erlebte. Aus
seinen hinterlassenen Aufzeichnungen ging hervor, datz viele
seiner einstigen Schützlinge Nie mehr etwas von sich hören
Mtzen, trotzdem an dem damaligen Geschenk — eine Summe
für die Ausbildung — die Verpflichtung hing, daß sie

das Geborgte, sobald es ihnen möglich sei, zinslos zurück-
erstatten sollen. Viele von diesen befanden sich in guten
Verhältnissen, aber sie dachten nicht mehr an jene eingegan-
gene Verpflichtung. Dieser Mann hat erfahren, was Un-
dank ist und solche Erfahrungen sind leicht dazu angetan,
aus den besten und edelsten Menschen zurückhaltende und
verschlossene zu machen. Das möchten sich alle jene merken,
die auf die Gutherzigkeit der Mitmenschen irgendwie zählen,
die ein Recht dazu zu haben glauben. Nicht nur der Besitz

verpflichtet, sondern vielmehr noch das Geschenk.

Jedoch wollen wir dies festhalten: Wer nur Gutes
täte in Erwartung des Dankes, der täte es eben nicht im
rechten Sinne des Wortes. Und heute ist die Not so groß,
dasz sie jeden Menschen geradezu aufruft, Gutes zu tun,
so viel in seiner Macht liegt. Etwas vom Besten aber,
das wir tun können, ist die Hilfe für die Kinder der Arbeits-
losen, für deren Ausbildung, damit sie nicht ein Leben lang
unter den Folgen der gegenwärtigen Krise zu leiden haben,

^.V.

àtilîsl „Arbeiten Älterer Arbeitsloser", (8. 180.)

pflichte in jeder Form. Wenn wir dieses Wort in seiner

ganzen Tragweite beherzigen wollten, so mühte jeder, der
heute noch im Besitz von überflüssigen Mitteln ist, sie für
den notleidenden Bruder verwenden. Das kann nicht durch
Gesetze geschehen, sondern jeder einzelne muh sich selbst dazu
einstellen, sein Gewissen muh ihm sagen, inwieweit er dem
Bruder verpflichtet ist. Jeder von uns hat Gelegenheit,
diesen Verpflichtungen nachzukommen. -Oder kennst du nicht
in deiner Nachbarschaft einen Notleidenden, dessen Kindern
geholfen werden sollte, dah sie sich zu tüchtigen Menschen
ausbilden könnten? Könntest du, junge Frau, nicht ein
Mädchen auf deine Kosten ausbilden lassen oder ihm wenig-
stens einen Beiträg an seine Lehrkosten geben? Wäre es
dir. alleinstehendes Fräulein oder dir, Junggeselle, nicht

x»m /Vi'tibel „Arbeiten Älterer Arbeitsloser". (3. 130.)

Möglich, etwas von deinem Ersparten für deine Nächsten
zu opfern? Mühte nicht ein Segen auf solcher Tat ruhen?

Doch halt, da weih ich von einem, nun verstorbenen
Wohltäter, der Dutzenden von jungen Menschen den Weg

in s)f»8tal<ieii.
Lin Xleinstsàroinun von Lsul 11^. i

Mie war dem Erlebnis, das sie mutwillig heraus-
gefordert hatte, noch lange nicht gewachsen. Schon spürte
sie deutlich: Dieser Mensch schrak schwerlich zurück wie etwa
Waldvogel, er nahm keine Achtungstellung an, wenn sie

ihre hochmütige Miene aufsetzte: ,,Jch bin die Tochter des

Generals von Beust. Wer bist denn du?" Woher sie

stammte, schien ihn überhaupt nicht zu interessieren. Er fragte
nie nach ihren Familienverhältnissen, ja, als sie, um Ein-
druck zu schinden, beiläufig den Besuch des Prinzen Ernst
Heinrich in ihrem Elternhause erwähnte, der letzten Herbst

ganz Obstalden in Bewegung brachte, fragte er nur leise

belustigt, ob dabei wenigstens auch was für sie abgefallen
sei. Zwar hatte er eine Weile recht verdutzt drein geschaut,

wie sie nach ihrem ersten gemeinsamen Spaziergang vor
dem etwas außerhalb der Stadt, auf einem glimpflichen
Hügel gelegenen und prächtig geparkten Elternhaus plötzlich

Halt machte und lächelnd erklärt: „Hier bin ich daheim!"
Indessen — bestürzt, eingeschüchtert? Bewahre, so sah

er denn doch nicht aus. Er zeigte eher vergnügt auf das

herrlich dominierende Turmfenster des hübschen Schlößchens
(Schloß war entschieden übertrieben!): „Wenn das Zimmer
dort mal für'n paar Wochen frei werden sollte — ich

glaube, da kämen unsereinem ganz famose Einfälle."
Wäre in alledem die mindeste Ironie oder Ueber-

heblichkeit gewesen, hätte Mie ihn sogleich fahren lassen.

Nein, er war weder eingebildet, noch flegelhaft, nur so

beängstigend selbstherrlich und unbekümmert in Fragen, die

ihr eigenes Leben betrafen. Darin lag für sie die Ge-

fahr, doch ein unwiderstehlicher Reiz des Zusammenseins
mit dem verwegenen Menschen. Zum Beispiel die Begegnung
mit ihm am gestrigen Nachmittag! Er sagte ganz beiläufig,
es sei doch unvergleichlich viel schöner, da drüben zu bade»,

als in der Obstaldener Massenschwemme. Ob sie nicht mit-

kommen würde? Oder ob sie etwa vorziehe, von viele»

begafft und bezwinkert zu werden? Es war nicht so, daß

sie nach ihrer Art abweisend erwidern konnte: „Wie käme

ich wohl dazu, mich mit fremden Leuten in die Büsche Z»

schlagen!" Sie sagt nur, es sei doch gar zu zeitraubend,

zu diesem Zwecke erst über den See zu fahren. Er bestand

dann auch nicht weiter darauf, bettelte keineswegs: „Am,
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